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S e erblicken ſich, theuerſte Junglinge!

glücklichen Theile der Menſchheit, welcher dem adelſten aller Triebe, dem

Triebe zur Wahrheit, gehuldiget hat. Kein Trieb iſt erhabner, als er,
kein Trieb der Unſterblichkeit eigner, als er; all unſre Wurde, all unſer

gottahnliches Weſen, ſtammet von in. Schau in dich, Menſch! ſchau,
was du biſt, biſt du durch ihn? Heier alſo der heiligſte, verehrungs—

wurdigſte Jnſtinkt, dem kein Stand unter den Menſchen, am wenigſten
der Stand widerſtreben ſollte, der, ihm zu folgen, vorzuglich berufen iſt.

Aber, Schande unſers unſterblichen Geſchlechtes! eben dieſer letztere

Stand, der Stand der Gelehrten, iſt es, welcher yon jeher verwegen,
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und am meiſten verwegen war, ihm Hohn zu ſprechen. Man betrachte
den gemeinen und unſtudirten Mann, oder auch den unſtudirten Mann,

der nicht gemein iſt, man betrachte ihn, wenn er in Geſellſchaften das

Gluck hat, neue Jdeen zu ſammlen. Ausg' und Ohr hat er offen, um

mit dem Auge zu faſſen, was ihm das Ohr nicht herbeyfuhrt. Und nun

auch die Meiſterſchaften der Gelehrten. Welcher Contraſt! Dort einer

im Winkel, der ſich weit wiſſbegieriger zu gebehrden weiß, der lieber
Augen und Ohren verſchlieſt, um unterdeſſen durch Gottes Gnade er—

leuchtet zu werden. Neben ihm ein Anderer, der grade ſo viel, und,
beym theuren Familienſchwure, nicht mehr wiſſen will, als zum liehen
nothdurftigen Brode genug iſt. Und denn auch jenen nicht zu vergeſſen,

den krumm und tiefgebeugt ein Studiun labt, das weder Geiſt noch
Korver nahrt, einſt in jener Welt unwiſſender, als ſein beſſerer Bruder,

der Laye, den er mit Fußen trat. Hier andre Sorten! Hier einer,
emſig bey Tag und bey Nacht, ſoviek von Andern Gedachtes zuſammen

imu plundern, als er bedarf, um das Lobgeheule des gelehrten Pobels uber

ſich anſtimmen zu horen. Um ihn her ein erpediter Mitbruder, der eilfertig
Jdeen haſcht, halbe oder ganze, das gilt ihm gleichviel, bis er die Fulle be—

ſitzt, um in Journalen bald als Poltergeiſt zu raſſein, bald als Handwerks-

enkomiaſte zu theatraliſiren. Und endlich, endlich geſagt, weil der Thoren

zu viele ſind, endlich nicht wenige, die ſtarrſichtig einhertreten, indem ſie ſich

vollendete Gelehrte dunken; verdumnlle Geſchopfe, die den Anfang aller

Weisheit, dies, daß uns zu Lehtjahren die ganze Ewigkeit beſtimint iſt,

noch nicht gelernet haben. Eitel Denkungsarten, die jenem gottlichen
Triebe entgegen ſind. Menn Gott! welche widerſinnige Erſcheinungen
in deiner moraliſchen Welt, und zwar in den vollkommenſten Theile dei

ner moraliſchen Welt, dem adelſten und prejſſwurdigſten unſerer Triebe,
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dem, welchem wir's zu verdanken haben, daß wir in deinem Stufenge—

folge uber dem Orang Outang ſtehn, dieſem himmliſchen Jnſtinkte, die-

ſer unſrer gottlichen Partikel, entgegen zu arbeiten, und ſelbſt alsdenn
entgegen zu arbeiten, wenn zu dem naturlichen Berufe noch eine vernunf—

tigwillkuhrliche Verbindung hinzukommt. Aber dieſe niedertrachtigen

Seelen haben ſich ſo ſehr wider alles Gefuhl ihrer Wurde verhartet, daß

es umſonſt iſt, ſie anzutreiben. Nicht alſo zu dieſen Verworfenen rede

ich, kein Tauber, lautet die gemeine Rede, iſt ſchlimmer, als der, wel—

cher nicht horen will; ſondern zu Jhnen, adelmuthige Commilitonen!

unter welchen ich ſolche Seelen nicht ſuche: denn naturlicherweiſe denkt je—
der von ſeiner Geſellſchaft das Beſte. Zwar gewinnet es unicht ſelten

das Anſehen, als reitzten auch uns diejenigen Studien zu wenig, die
wahrlich weit mehr, als viele andre, jenem Triebe entſprechen. Die

Naturgeſchichte, zum Beyſp., wie viele ſind derer, die ſich nur einfallen
laſſen, ihr eine Stunde zu weyhen? daſſet es noch ſo wahr ſeyn, daß
ſie die reichhaltigſte und fruchtbarſte aller Erkanntniſſe iſt, laſſet es noch

ſo wahr ſeyn, daß ſie ſchlechterdings die Baſis bleibt, worauf alle na—

turliche Wiſſenſchaften, gleich einer Pyramide, gebauet ſind, kurz, laſſet
es noch ſo wahr ſeyn, daß ohne ſie alle reelle und der Ewigkeit wurdige

Begriffe vergebons geſucht werden; umſonſt! es iſt ein klemes frommes

Hauflein, das der Lehrer um ſich hät. Die Phyſik? ja, Gott Lob,
einer etwas beſſern Achtung erfreuet ſich dieſe, wiewohl bey weitem noch

der nicht, auf welche ſie Anſpruch macht. Aber die Chymie? ein ſo er-
giebiger Jdeenquell, ſie, die fur die Gelehrten das exoteriſchſte Studium

ſeyn ſollte; leider! ein Geheimniß der Medieiner, dieſes gluckſeligen phi—

loſophiſchen Volkes. Verſucht es, und ſaget dem angehenden Metaphy—

ſiker, er muſſe Naturgeſchichte, Phyſik und Chymie treiben; ſehet, er
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macht Minen, nicht anders, als man ſie bey dem unerwartetſten Paradoxon

macht, und halt, was doch die liebe Primanerphiloſophie vermag! ſeinen

Conſulenten fur das furchterlichſte metaphyſiſche Anomalon, das je ſeine

Augen erblickt haben, Augen doch, die ſchon weit geweſen ſind! dieſen red—

lichen Conſulenten, der ein tiefbetrubtes Herz zum Lohne davontragt.

O ihr Schulmanner, was habt ihr zu verantworten! und was eure ens—

und potenzvollen akademiſchen Docenten, die euch ſo ubel zum Dienſte

des Staates geformet haben! Noch mehr! dieſe Mode ſcheint weit und

breit ihr Territorium zu haben. Den Juriſten, z. B. der ſelten zu wiſ—
ſen verlanget, daß ſelbſt die poſitivſten Geſatze ein eigentliches Objeckt der

Philoſophie ſind, ſiehet man grade denjenigen Unterricht verabſaumen,

der ſeiner Erkanntnis Licht, Haltung, und Veſtigkeit geben wurde. Auch
dieſe Geſatze knnen und muſſen philoſophiſch ſtudirt werden, das heiſſt,

/ſo, daß man ihre innere Beſchaffenheit, und Moralitat, und ihr Verhalt.

niß zum Staat' erforſche, daß man aus der Geſchichte ihre Grunde und
Urſathen erſpahe, und denn ſie in ihrem Zuſammenhang erblicke. Nach

dieſer, und nach keiner andern, Manier werdet ihr eurem Triebe zur Wahr
heit Genuge thun, und Ulpians wahre und unverſtellte Philoſophie hand

haben. Aber greift in den Buſen. Fur die Geſchichte der Rechte,
fur die juriſtiſche Auslegungskunſt, und fur die Kanntnis von der Ber—

faſſung alterer und jungerer Staaten, fur dieſe unentbehrlichen Hülfs-—

mittel der ulpianiſchen Philoſophie, klopfet euer Herz nicht. Es lacht
ihrer wohl gar auf mancher Akademie Docent und Diſcipel; jener im

hreſſhaften Tone des Sunders, der ſich nichts Gutes bewuſt iſt, dieſer

im ſinnloſen Tone des Gecken, der ſonder Begriffe iſt. Leider! das iſt

alles wahr, und, abermahl leider! noch mehr; denn auch euch, die
ihr nicht genannt ſeyd, hat dieſe epidemiſche Krankheit ergriffen. Solt
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es daher, wie geſaget, nicht ſcheinen, als wenn Denkungsarten unb Me—
thodologien unter uns im Schwange giengen, die kaum beſſer zur Unter—
druckung jenes Triebes ausgeſonnen ſeyn konnten? Aber nein, ſo ubel

denke ich von  meinen Commilitonen nicht. Zur Ehre meiner Geſellſchaft

uberrede ich mich gerne, daß ſie, ganz beſeelet vom Triebe zur Wahrheit,

jene Studien hintanſetzet, weil ihr Nutzen und ihre Harmonie mit dieſem

Triebe nicht allgemeinevident iſt. Und ebendaſſelbe behaupte ich auch
von derzenigen Uebung, von der ich jetzt reden will, von einen Exami—

natorium uber die Metaphyſik. Sich zu einem Examinatorium zu
bekennen, iſt, wie man weiß, keine Mode; und dennoch iſt ein ſolches

Collegium eine Anſtalt, die unſrer Beſtimmung und jenem Jnſtinkte ſo
ſehr angemeſſen iſt, als es nur irgend eine ſeyn kan. Es kommt darauf

an, daß man es einſehe.

Ich ſetze voraus, daß meine Zuhorer von der himmliſchen

Geſtalt, und von den unſterblichen Vortheilen der Metaphyſik unterrich-—

tet ſind, wenigſtens mehr unterrichtet ſind, als jene entnervten Panegyh—

riſten ihrer Unwiſſenheit, die, weil es noch nie in ihren Kopf gekommen

iſt, was Metaphyſik ſey, nie armſchelmiſchlauter ſind, als wenn ſie der
Paroryfinus anwandelt, dieſes erhabune Weſen, gleich Hunden den Mond,

anzubellen. Nachſpuren, ſo weit es vergonnt iſt, den letzten Grunden
der Dinge, eindringen, ſo weit wir vermogen, ins Jnnerſte aller Objeckte,

und Schatze ſammlen, unwandelbare Schatze, zur Ewigkeit, Jdeen, wel—

che nie tauſchen, und deren Vorwurfe perenniren, und ſo noch erſcheinen

werden, wenn auch ganz andere Standorte gewonnen ſind; dies nennen

wir, ſo viel uns bey geſundem Zuſtande bewußt iſt, metaphyſiciren.
Dies aber dem gefuhlloſen afterſtudirten tauſendmahl ſagen, heiſſet ihm
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tauſendmahl nichts ſagen. Sie hat keine Receptivitat die entartett
Creatur, wird weder warmer noch kalter, als ſie iſt. Sie, mei—
ne Zuhorer! ſind eines andern Geſchlechtes. Ueberzeuget von dem

Werthe dieſes Studiums, wiſſen Sie, daß es nicht nur wegen ſeiner
eigenthumlichen Schwierigkeiten, ſondern auch wegen ſeines ſo ſehr phi—

loſophiſchen und adlen Gehaltes, all unſre Achtung und Aufmerkſamkeit,

durch alle Perioden unſers Daſeyns, verdienet, das wurdigſte i der That,

emes Examinatoriums Gegenſtand zu ſeyn. Unſre Wahl alſo ware ge—
rechtfertiget. Aber der Nutzen, den ſolchein Examen liefern mag?

Allemal groß und ſchatzbar fur uns. Fur uns; denn freylich fur Jene
nicht, welche das Aurum potabile, ſamt. dem Steine der Feuerphiloſophen,

oder die Quadratur des Cirkels, oder die Proceßkunſt, in Petto haben.
Was wir uns verſprechen, ſind gegen ſolche Wunder nur Kleinigkeiten;

Kleinigkeiten übrigens, ohne welche ein Gelehrter ein unmogliches Ding iſt.

Jch ſage, ein unmogliches Ding, wenn es anders weſentliche Vortheile

fur einen Gelehrten ſind, ſich eine Fertigkeit im eignen Denken und
Unterſuchea zu erwerben; wenn es ferner Vortheile ſind, deutliche, berich—

tigte und nette, nicht minder dauerhafte, und anwendbare Begriffe zu ge—

winnen, und zwar ſo zu gewinnen, daß man ſie zugleich mittheilen lernet;

wenn es endlich Vortheile ſind, ſelhit dieſe Vortheile nicht nur geſchwin.

der, und leichter, ſondern auch richtiger zu erlangen, als ſie bey andern

Anſtalten erlangt werden. Kommt, laßt ſie uns etwas naher be—
trachten!

 TI.

u

Ja

Jch habe geſagt, daß uns das Examinatorium eine Fertig—
keit im eigenen Denken gewahre: alles furwahr, was man verlaugen

kan. Man ſehe nur vors erſte, wie nothwendig dieſer Nutzen aus dem
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letzten und weſentlichen Zwecke eines ſolchen Jnſtituts folget. Da unſtre

Begriffe und. Satze, ſie ſeyen noch ſo wahr, fur uns nicht eher wahr,

fur uns nicht eher Begriffe und Satze, ſind, als biß wir ſie ſelbſt gefun-—
den haben, ſo muß dem examinirenden Lehrer vor allen Dingen dieſes am

Herzen liegen, daß ſein Scholar die vorgetragenen Wahrheiten ſelbſt auf—
ſuche und rechtfertige. Nicht alſo zufrieden, wenn ihm der Zuhorer das

antwortet, was er gehoret hat, denn das ware Prüfung des mechaniſchen

Gedachtniſſes, und kein akademiſches Eramen, habe cr Sobkrates ſeltene

und ſchopferiſche Kunſt beſtandig zur Hand, wodurch er den Zuhorer ſo

lenken muß, daß er ſelbſt in die Natur, in dieſes gemeinſchaftliche Feld

unſrer Erkanntnis, hineinwandle, da mit eigenen Augen ſich umſehe, un—

terſuche, und zweifle, und beachte, bis ihm der Begriff entgegenſtrahlet

nut der objecktiviſchen Richtigkeit eines ſich nahenden Bekannten, zu

dem er ſprechen muß: du biſt es! Nun ſaget, was iſt das? Ohne
Zweifel fur Anfanger die beſte und ſicherſte Praxis der naturlichen und

erlernten Logkt. Und was folget? Nichts anders, als was ich an—
gezeigt habe, die Fertigkeit, regelmaſig zu denken. Und was iſt

dieſe nun? Offenbahr das ganze Weſen, offenbahr das einzige chara—
ckteriſtiſche und formelle Eigenthum, des Gelehrten. Nooch einmahl,
das ganze Weſen; denn wenige der ſogenannten Gelehrten wiſſen es.

Freylich- kaum zu glauben!1Jndeſſen da ihr doch einmal viele Dinge
glauben muſſet, die ihr kaum glauben konnt, ſo zwinget euch, und glau—

bet das eine immer noch mit. Eins mehr bedeutet nicht viel. Fraget
dieſen Herrn, in dem alle die Realien und Verbalien, ſamt allen den
Nachrichten und Aneckdotchen, die er weiß, kaum mehr Herberge finden,

fraget ihn, was er ſey? Ein Gelehrter, ſpricht der behende Mund,
das ſolltet ihr mir anſehen! Aber, theurer Mann! was ein Gelehrter
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fur ein Ens iſt, das kan man euch nicht anſehen, und wenn man auch

der Genius der Natur ſelbſt ware. Siehet man doch auch. dem Polypen
ſeine tauſend Seelen nicht an, und ihr habt nur eine, eine gelehrte zwar,

aber doch nur einee! Jnm Ernſte, ihr— wiſſer's wohl ſelbſt nicht, ihr
habet wohl ſelbſt nie gelernet, was das Gelehrtſeyn fur ein Ding iſt;

wenigſtens melden eure Collectaneen nichts davon. Profeſſioniſten,

handwerker und Pfuſcher wiſſen nur, was ſie ſind, oder doch, was ſie

ſeyn ſollen; nicht ihr, der Hochſtudirt.. Was Wunder? da ihr dem
Unſtudirten in nichts ahnlichen ſollt, und alſo, wenn kein andrer Rath

iſt, lieber nach ſineſiſcher Prepologie eure Nagel wachſen laſſet, um unter

ſchieden zu ſeyn. Das Einzige iſt freylich bedenklich, wie der Vernunf

tige eine Abſicht veſtſetzen und erreichen kan, die er nicht kennet. Aber

trotz dieſem Gemeinorte! Der Gelehrte kan alles. Er weiß weder, was
er iſt, noch was er ſeyn ſoll; und ſiehe! er iſt es doch. Und ſo kommt

es denn wohl, daß ſelbſt diejenigen, welche die Progreſſen eines Candida
ten beſtimmen ſollen, bißweilen mit der Natur und der weſentlichen Be—

ſtimmung, und folglich auch mit der wahren Pſychometrie eines Gelehr—
ten, unbekannt ſind. Alsdenn fitzen ſie dag aint fFvagen und fragen, und

der Candidat antwortet nicht und antwortet nicht, und kan demohnge—

achtet mehr von wahrer Gelehrſamkeit bey ſich haben, als viele, die ihn

ſragen. Laſſt ihn nur von uns ſcheiden den Jungling, ausgeruſtet mit

einer Leichtigkeit im Denken, leer hingegen von eurer. Polyhiſtorie, und

von jenen Begriffen und Syſtemen, quae vires acquirunt eundo; wiſ

ſet, er ſcheidet im Segen, er iſt ſchwer beladen, und hat alles, was er
braucht. Genug, man erſiehet den Grund, warum der Lehrer auf
Univerſitaten recht vorzugsweiſe darauf achten muß, daß er ſtinen Zuhorer

zum Denken anweiſe, daß er ihm den Gang zeige, den er, um ſelbſt zu

for
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forſchen, nehmen muß; ganz und gar unbekummert, ob ſein Schuler die

angebotenen Kathedermaterialien einſt billggen und behalten, oder weg—

werfen werde. Da nun ein wohleingerichtetes Exraminatorium ausneh—

mend, um nicht mehr zu ſagen, hiezu geſchickt iſt, ſo muß es ebendaſſelbe

zum Hauptzwecke haben. Hat es aber dieſes zum Hauptzwecke; ſo kan

es nicht fehlen, es muß jene Fertigkeit, die den gelehrten Mann
ausmacht, glucklich ihren Anfang nehmen. Und dieſes wird der
Hauptnutzen ſeyn. Ein Preiß, der ſo lockend und gros iſt, daß er,
wenn er auch nur allein errungen wurde, ſchon die Examinatorien zu den

allerſchatzbarſten und unentbehrlichſten Anſtalten machen muſte.

Doch, zum Troſte derjenigen Claſſe von Nutzgierigen, die nicht
ſowohl das Wenige und Gute, als das Viele und Mannichfaltige, lieben,

hier ſind noch mehrere Vorcheile, ſolche, die nicht unmittelbar die Leichtig-

keit im Denken, ſondern theils den Gedanken ſelbſt, cheils den Ausdruck

betreffen. Sie folgen zwar, wie man' ſehen wird, aus dem erſtgenann—
ten Hauptnutzen, ſind aber doch wichtig und bedeutend. Zuerſt von den

4

erſtern, von den Vortheilen, in Anſehung der Gedanken ſelbſt.
Es gehoren dahin die deutlichen, berichtigten, und netten Begriffe,
die, wie ich ferner behauptet habe, ein akademiſches Examen veranlaſſen

muß. MWenn man gelernet hat, welche Einſichten und Arbeiten des Gei—

ſtes zum Erwerb allgemeindeutlicher, richtiger, und netter Begriffe erfo—
dert werden, wenn man insbeſondere gelernet hat, welch ein ſchweres Ge

ſchafte dies in der Metaphyſik iſt; ſo wird man geſtehen, daß Anfanger,

uberhaupt genommen, nicht aus dem erſten Anhoren, ihr Lehrer ſey noch

ſo deutlich und treu, dieſe Beute davon tragen konnen. Setzet, der
Lehrer iſt noch ſo ſehr Lehrer, er redet nicht, ſondern er mahlet, er ſtellet
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den Begriff ſo deutlich, und ſo richtig, und beſtimmt, als moglich, dar;

ſo gehoret dennoch der Begriff erſt in das Reich der Wahrheiten, wie

und in wie ferne es der Lehrer beſchauet. Denn ſeinem Zuhorer, der
noch ſchwache und ungeubte Augen hat, ſtoſen bald Dinge auf, die dem

Begriffe entgegen ſcheinen, und doch nicht entgegen ſeyn ſollen, bald ent—

ziehen ſich ſeinen Blicken die merkwurdigſteri Seiten, bald verwirret er die

Gegenſtande, bald fiehet er das Ganze, und ſiehet doch nichts, jenem

Fremden nicht unahnlich, der, als er nach Londen kam, jedermann zu

ſagen wuſſte, die Statt ware ſo gros, daß man fur der Groſe die Hau—

ſer nicht ſehen konne. Nun aber ſetzet auch, daß der Lehrer fraget,

und daß er jedesmahl ſo fraget, denn ſo fragen muß er jedesmahl, daß

ihm aus der Antwort der ganze innere Zuſtand ſeines Zuhorers offenbahr

wird; ſo hat Lehrer und Zuhorer das vortreflichſte Mittel gegen jene
Verblendung erwahlet. Je nachdem ſich. alsdenn das Dunkle, das Ver—

wirrte, das Unbeſtimmte, und das Zweifelhafte zeigen wird, und zeigen
muß es ſich itzt, je nachdem wird der Lehrer, vermoge jenes Hauptzwe—

ckes, Anlaß zum beſſern Denken geben, und ſo zugleich, indem er den
beſchriebenen Hauptnutzen zun etreithen. ſuchtzerden Zuhorer auf deutliche und

urichtige Jdeen leiten.

Aber eben dadurch, ein neuer Vortheil in Anſehung der Ge—

danken, werden ſich auch dieſe Begriffe tief und ſo eindrucken, daß
der Zuhorer geubter und fertiger in ihrem Gebrauche wird. Weil
man hier keine Unterſuchung uber die materiellen Jdeen, und uber die
Art und Weiſe, wie die Gedanken veſten Sitz gewinnen, erwartet; ſo

iſt es, zu ſagen, genug, daß die Begriffe deſto dauerhafter werden, je
ofter, ferner je deutlicher und lebhafter, und endlich je unterſchiebener
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von andern, und doch zugleich auch je aſſoeirter mit vielen andern, man
ſie denket. Denn daher folget ſchon, was ich will, daher folget ſchon,

daß das Eramen ein Mittel zu dauerhafften Begriffen ſey. Hier
wiederholet man nicht nur mechaniſch und ſchlechtweg die Begriffe, man
beſiehet ſie auch von neuem, man durchſuchet ſie, man hellet fie auf, man

vergleichet fie mit andern, und zeiget ſie von mehrern und vorher nicht
geſehenen Seiten: kurz,. indem der Lehrer jenen Hauptnutzen beſtandig

vor Augen hat, muß der Zuhorer zugleich alles thun, was der thut, wel—
cher ſein Gedachtnis mit treuen und ſtandhaften Jdeen bereichern will.

Er wird noch mehr thun, er wird die Begriffe ſogar anwenden lernen.
Denn kan man wohl die Begriffe auf dieſe Art behandeln, ohne ſich zu—

gleich in der Natur umzuſehen, und ohn' alſo. zugleich mit dem Ge—

biete und der Ausdehnung derſelben bekannter zu werden? Nichts iſt
ſchwerer, als dieſe Bekanntſchaft, nichts ſchwerer, als zu wiſſen, wie

und wo uberall ein Begriff ſeinen Einfluß hat, wie und wo uberall er
zu brauchen iſt: indeſſen auch nichts vortreflicher, und wahrhafter Ein—

ſicht weſentlicher, als dieſe Anwendungskunſt; ſo vortreflich, daß, wer

daju eine angebohrne Leichtigkeit hat, eine Leichtigkeit, die ohne viele an—
dere Geiſtesgaben nicht ertheilet wird, zu den Range des Genies erho

ben iſt. Augenblicklich hinan vom Conereten zum Abſtrackten, und au—
genblicklich herab vom Abſtrackten zum Conereten, zu ſteigen, ſchnell die—

ſes in jenem, und jenes in dieſem, zu erblicken, furwahr, das iſt alles,
was der Menſch von der hochſtdeutlichen und zugleich individuellen Er—
tanntnis der Gottheit an ſich tragett. Wohl daher dem, der in Anwen—

bung ſeiner Notionen ſich ubet; denn nur der eultiwiret das gottliche Eben

bild. Wenn aber in einer Wiſſenſchaft dieſe Cultur, dieſer Begriffege—

brauch, ſchwer iſt, ſo iſt es in der Metaphyſik. Hier muſſet ihr, um

B3 das



14 nnndas Abſtrackte im Conereten, und dieſes in jenem, zu ſchauen, nicht nur die

unbefleckteſten und objecktiviſchrichtigſten Notionen, ſondern ihr muſſet auch

die genaueſten, reinſten und ſcheinloſeſten, und was noch mehr iſt, die
ausgebreitetſten Kanntniſſe von den Jndividuen der Natur, haben. Denn

der Metaphyſiker, nach ſeinem Jdeale, durchwandert alles, iſt uberall,
nimmt aller Orten, und giebt aller Orten wieder, mit den wohlthatigen

Geſinnungen jenes Helden, dem ſeine Eroberungen nur deßwegen gefielen,

weil er nim vieles zu verſchenken hatte. Aber wo ſind dieſe Metaphy—

ſiker, dieſe, die ihr Urbild ſo kennen? Kan man wohl ohne Abſcheu
bleiben, wenn man unter ihnen ganze Bruderſchaften wahrninmunt, die

eher mit allem, als mit dieſem Urbilde, bekannt ſind? Und kan da der

Erfolg ein anderer, als der, ſeyn, der er immer geweſen iſt, Vernachla

ſigung und Verachtung der ſchönſten Wiſſenſchaft? Esb iſt wenigſtens

nicht ſchwer, hier eine Haupturſache dieſer Erſcheinung zu finden. Es

ſchaue, was Augen hat! ſo haranguirten dieſe Leute von jeher, wir zeigen

die erſten und hochſten Prineipien aller menſchlichen Erkanntnis; und es
hore, was Ohren hat, und folge, was Fuſe hat! wir fuhren zu dem Uchte
hin, aus welchem die ultimirtenErklarnng aller Dinge ſtrahlt, zu. dem

Lichte hin, aus welchem Panavgien, und Panarchien, undo Manpſpychien,

und Pankoſmien, ſchoner als Bache geſchmolzenen ſternwerfenden Goldes,

ſtromen. Kommet und ſehet! Wer hatte da nicht kommen und ſehen

ſollen? So kam man.ndenn, und folgte getroſt durch duſtre und be—

dornte Pfade! und am Ende? wehe dem Auge! da ſah znan vor allen
Panavgien und Pankoſinien den Glanz und das Licht dieſer Welt nicht
mehr. Ein Theil der Schuld lieget demnach auf den Metaphyſi—
kern, deren Satze oft arm und unanwendbar genug waren, ein Theil

J

auf andern, die das Tranſcendente nicht anzuwenden wuſten, Ko—

pien
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pien bepackter Thiere, welche Schatze tragen, die ſie nicht brauchen
tkoönnen.

Necht unerſichtlicher ſind die Vortheile, in Anſehung des
Ausdruckes; denn, wie die vorhergehenden, ſiehet man ſie durch jenen
Hauptnutzen beſummt werden. Wenn man die Sprache hort: der Mann

iſt gelehrt, nur kan ers nicht von ſich geben, ſo ſollte man denken: der

arine Mann! er muß weder eine Zunge zum Reden, noch Hande zum

Schreiben, haben; indeſſen wird der arme Mann vorgezeigt, und ſiehe da!

er hat, Gott ſey Dank, geſunde Gliedmaſen, und jene Sprache iſt albern.

Ein ganzorganiſirter, und in ſeinem Fache wurklich philoſophiſcher
Mann, zu deutſch, ein wohlbehaltener gutbegliederter Mann, begabt mit
einer Zunge oder Hand, und einer wahren Fertigkeit im vernunftigen

Denken, muß, wenn er will, muß ſchlechterdings ſich deutlich erklaren

konnen. Denn Zeichen und Jdee ſind, bey Reflexionen der Vernunft,
nicht als Kleid und Korper, ſondern weit naher und inniglicher, ſind ja
als Objeckt und Beſchauung, und als Bedingung und Folge, verwand;

ſo daß ein wahrhaftiggelehrtes und deutliches Denken ohne ſimultanen

Gebrauch willkuhrlicher Symbole gar keine Statt hat. Je groſer und
vollkommener daher die Fertigkeit im Denken, deſto groſer und vollkom—
mener die Fertigkeit inr Gebrauche der Zeichen. Wodurch jene wachſt,

wachſet auch dieſe. Empfindet nur, was ihr empfindet, ſo wiſſet ihrs.

Wiſſet ihr aber dieſes, ſo ſehet ihr auch die Vortheile, die ich meyne.
Es muß nahmlich der Zuhorer, indem er beym Examen im deutlichen und

richtlgen Denken ſich ubet, zugleich in der Erfindung, und in der Wahl

und Anordnung der Worte, kurz, im Gebrauche der Zeichen, ſich
v uben, und folglich Vortheile fur den Ausdruck gewinnen: denn beyde, um

es
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es noch einmahl zu ſagen, beyde Uebungen ſind aufs genaueſte verbunden.

Und zweytens: Da es bißweilen dem gelehrteſten lichtvolleſten Manne

begegnet, daß er relativdunkel ſich ausdrucket, indem er entweder das Re—

ſultat eines ganzen Raiſonnements herausſagt, oder das Abſtrackte an—

ſchauend denkt, oder ſich reſpecktwdunkler Worte bedienet c., ob er nun

gleich deßwegen nicht jener Unmachtige im Ausdrucke iſt; ſo muß dieſes

noch vielmehr dem Anfanger, der in jenem Lichte nicht wohnet, begegnen

konnen. Es muiß alſo der Zuhorer, wenn er auch das Vorgetragene
deutlich und uberzeugend gefaſſet hat, dennoch bißweilen nach dieſer Ma—

nier dunkel weiden. Aber itzt werde er's immer! Sein Monitor iſt bey

ihm; das Eramen wird ihm auch hier erſprieflich, und ein Mittel zu
klaren und anpaſſenden Worten, ſeyn.

Endlich habe ich geſagt, daß er alle dieſe Vortheile geſchwin—
der, leichter, und richtiger durch dieſe, als durch eine andere akade—

miſche Anſtalt, erlangen werde. Kein Wunder; da er hier vor den Au—
gen eines Aufſehers einhergehet, ſo hat er vor ſeinen Brudern, die, ſich

ſelbſt uberlaſſen, dahinwandeln, viete  und. ſehr, vortrefliche Hülfsmittel,

zunr Erwerb dieſer Vortheile, voraus. Er komme auf Auswege, die er

entweder als ſolche nicht kennet, oder doch nicht zu vermeiden weiß; und

er wird angewieſen und eingeleitet: er begegne Schwierigkeiten und Hin—
derniſſen, Zweifeln, die er nicht ſelbſt heben kanz; und ſie werden gehoben:

er fuhle, dem Begriffe fehlet Vollkommenheit, und vervollkommen konne

er ihn doch nicht; und er erhalt Stoff und Unterricht: er verwirre ſich in

den Beweiſen, und erblicke keinen Zuſammenhang; und ihm wird Licht zu—

geſand c. Sehet da uberall erklarte und mitgetheilte Regeln und Ma—

ximen; und alſo uberall Mittel, auf eine geſchwinde, leichte, und
rich—
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richtige Weiſe zum Denken zu gelangen. So behulflich ſind
andre Anſtalten nicht. Hier ſind ſie zu beliebiger Vergleichung. Man—

cher hat Muth und Eifer genug, ſich ſelbſt zu helfen, oder auch in Geſell—

ſchaft ſeiner Mithorer zu arbetten. Das gute Werk iſt loblich; aber wer

begreiffet nicht, daß das Examen ein weit vbehender und richtiger wurken.

des Mittel ſey? Denn da in ſolchen Fallen doch allemahl die Krafte ge—

ringe ſind, ſo muß theils alles langſamer und ſchwerer begonnen werden,

theils muſſen auch manche unbezwingliche Schwierigkeiten aufleben, und

viele Unrichtigkeiten mitunterlauſen; Gefahren, welchen man beh einem Era—

minatorium weniger ausgeſetzt iſt. Ein Andrer laſſt ſichs gefallen, dem—

ſelben Collegium zum zweytenmahle, und, wenn es ſem unerbittliches
Schickſal will, zum drittenmahle beyzuwohnen; eine Hulfe, die ebenfalls

im Abſtrackten nichts Verwerfliches hat, die aber indeſſen, wie jene, einem

Examinatorium weit nachſtehen muß. Heran zu dieſer Schule. ſo konnt ihr

nicht nur das Repetitionscollegium entbehren, ein Vortheil, der, vielen will.
kommen, nicht unbemerkt bleiben darf, ſondern ihr werdet auch mehr Nutzen

üehen, als ihr aus jenen kahlen, und ſich immer gleichen und ahnlichen, Re—

petitionen zu ziehen gewohnt ſend. Denn das Examen, leiſtet es erſtlich

nicht offenbahr alles, was die Repetition leiſtet? und leiſtet es zwentens nicht

offenbahr mehr, nahnilich alle- die Vortheile, die man bisher gewieſen hat?
Endlich die Privatiſſina aber dieſe konnen nicht in Anſchlag kommen.

Mittel, die keinen allgemeinen Gebrauch haben, und haben konnen, ſind

gegen gleichgute und beſſere Mittel, die einer allgemeinen Natur ſind, all—

zuſehr Unmittel, als daß man ſie einer Parallele wurdigen ſollte. Doch

dichtet ſogar, die Privatiſſuma waren Mittel furs Ganze, auf burgerreichen

Univerſitaten, in Anſehung der Lehrer und. Lernenden, eine unmogliche Er—

dichtung; ſo wurden ſie demohngeachtet gegen die hier gemeynten exgmi—

C nato—
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natoriſchen Verbruderungen verliehren muſſen. Denn ſie wurden doch
immer zugleich Leſeſtunden, wenigſtens immer zugleich etwas Privates ſeyn;

kein heilſamer offentlicher Unterricht, wo ich nicht allein aus dem Munde.
des Lehrers, ſondern auch aus den Fehlern und Tugenden meiner Commi—

litonen, viele ſchone Lecktionen ſammlen kan.

Uind nun ſehe man, ob ich wahr geredet habe, ob hier ſolche
Vortheile zu erwarten ſtehn, welche groſe und ſchatzbare Dinge fur uns,
und weſentliche Vorzuge fur jeden Gelehrten, ſind? Jch wenigſtens,

wie man leicht denken kan, glaube es; und dieſes vermoge der Claſſifi-
cation, die nun am Ende ſich deutlicher, als vorher, zeigen muß. Hier

iſt ſe. Welche Vortheile, war die erſtere Frage, vermag ein akademi
ſches Eramen zu. bringen? Es iſt ein Mittel zur Fertigkeit im Den—
ken, zu dieſem einzigen Unterſcheidungscharackter des Gelehrten. Der

erſte urſprungliche Nutzen, ſchon an ſich ſelbſt hochachtbar uber alle,

durch welchen aber noch manchandre abgeleitete Vortheile beſtimmt

werden, und zwar Vortheile zwoerley Art, ſolche, welche den Gedan—
ken betreffen, als da ſind, dautliche, richtige und nette, ferner dauerhafte,

nicht weniger anwendbare Begriffe; und denn auch ſokeche, welche den

Ausdruck betreffen. Und wie, war die letztere Frage, erlanget man
dieſe Vortheile? Geſchwinder, leichter, und richtiger, der zweete ur—

ſprungliche Nutzen, als ſie durch andere Bemuhungen erlangt werden.

Sehet die ganze Oekonomie dieſer Schrift. Und mehr ſchien mir
nicht nothig. Schon dieſe Vortheile allein dunkten mich ſo unwider—
ſprechlich und evidentgros zu ſeyn, daß, wenn ſie von den Examinatorien

erwieſen waren, und erwieſen, wie ich ſehe, habe ich ſie, man, um die
ſelben zu verachten, entweder die dummſte, oder die unverſchamteſte Stirne

haben
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haben muſte. Denn wohlan! ſo tretet doch nun her, und nennet es,
und nennet es laut, wenn ihr es wiſſet, ein beſſees Hulfsmittel eurer Stu—

dien auf Unwerfttaten! wiſſet ihr aber keins; o! ſo machet euch der alten
Thorheit miegt ſehuldig, deren der Canzler Baton, dieſer fur alle Stande

und Zeiten ſo treffende Prediger der Wahrheit, gedenket. Cuuſſa et ra-

dix fere omnium nalorum, ſpricht er in einem der Aphoriſmen ſeines
Organons, iu ſcientiis eg vnd eſt, quod dum mcutis humanae vires

falio miramur et extollimus, deraæ eius auxilid non quacramus.
Mag er doch ſprechen! erwiedern die Verſarer des Volkes, ſeinc Sen—

tenzen treffen uns nicht! dieſer. groſe Maun, den wichtigere und ganz an—

dere Dinge in den Wiſſenſchaften bekuümmerten, ſollte an ein pedanliſches

Examen fur uns gedacht haben! Wie ihr doch ſo klug ſeyd! Aber ſo
recht klug müſſet ihr doch nicht ſeyn; denn ſonſt muſſtet ihr merken, daß

das Examen fur den Akademiker unter dieſe vera auxilia gehore. Kurz,
wenn ihr euth retten wollet, ſo muſſt ihr ganz anders zu reden wiſſen. Re—

den muſſt ihr nicht anders, als mancher grundliche Geiſt zu den mathe—
matiſchdemonſtecttien Zeiten unſrer Vater wurde geredet haben. Die voll—

kommienſte aller Welten, ſo hatte damahls die Schutzrede lauten konnen,

bedarf der moglichſten Mannichfaltigkeit wegen, allerley Hulfsmittel, gute
und ſchlechte. Die erſtern, nicht homogen mit uns, uberlaſſen wir euch,
und die letztern, oder bißweilen ivol gar keine, ergreiffen wir; und dies
alles zur Ehre der groſten Mannichfaltigkeit in der allerherrlichſten Einheit.

Ey ja! das lautet doch noch! Nun konnt ihr doch verfuhren mit Anſtande;

nun habt ihr doch ein kluges Antlitz dabey, insbeſondre ein kluges Antlitz

genug, um Makeln der beſten Welt zu werden.

J
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Jnzwiſchen iſt es leicht moglich, daß ihr etwas Galanteres zu wer
den gedachtet; denn dieſer Glaube iſt naturlich, und ſtehet jedem wohl an.

Zeigt's einmahl dar, ich mochte doch ſehen, wie es lineiret iſt, das lieb—

reiche Antlitzchen! ob es auch dieſen Glauben verrath? Ja wurklich, wie

vermuthet! man kan euch, ohne ein groſer Metopoſkope zu ſeyn, ziemlich

wohl anſehen, daß ihr nicht Makeln, ſondern etwas ganz Anders, zu

werden Luſt habt, daß ihr einſt, und bey genauerer Betrachtung, nicht

einmahl einſt, nein, daß ihr nachſtens als Belehrer und Erleuchter der
Welt auftreten wollet. O, um Vergebung demnach, und vielmahl um
Vergebung! daß man fir euch, fur ſolche Weltleuchter, die examinatori—

ſche Erleuchtung noch nothig erachtet hat. Kem Wunder nun, daß ſie
euch nicht gefallen wollte! Wer hatte grade dies, und grade ſo etwas

Ueberſeltenes, von euch denken ſollen? Kein vernunftiger Menſch.
Drum eben wie iſt denn das? Man kommmt doch ſonſt nicht ſo geſchwinde

zu dieſer Ehre. Und ihr ſo geſchwinde? Doclh recht, ihr ſeyd es
noch nicht, ihr wolltet es nur nachſtens ſeyn. Das und nichts weiter

prognoſtieirte die Studirlinie, dieſe Mercurialis, oder Apollinaris hier, oder
wie ſie ſonſt heiſſen mag. Gedult alſo! Furchet noch einmahl die Stirne,
und furchet ſie recht, damit alle Linien ſich zeigen mögen. OQeWehe und

Schande uber euch, und über all euer ſchriftſtelleriſches Weſen! Nun

praſentiret ſichs anders. Die boſe Linie da, die hier, quer einlauft, und ab—
bricht, verdirbt alles, verdirbt die ganze Mercurialem. daſſt ſehen!

faltet noch einmahl! Ja, ja! ihr habt ſie recht deutlich und ſtark. Daß

doch juſt die boſe abgebrochene Linie da ſeyn, und ſo ſtark da ſeyn muß!

Sie bezeichnet bubiſchen Eigendunkel, dummdreiſten Uebermuth, und aben—

theuerlichfreches Zutrauen zu euch ſelbſt; das untruglichſte Merkmahl, daß

ihr nichts wiſſet, und nichts wiſſen werdet, ſo lange ſie ſo bleibet. Köopfe,

die



die noch wenig gelernet haben, doch frey von jenem Dunkel, etwas ler—

nen wollen, ſind unreife Fruchte, die einſt reifen konnen; ihr aber ſeyd

Fruchte, die der Wurm geſtochen hat, die abfallen, und nie reifen. Fur
Andre, die euch nutzen wollten, werdet ihr nie nutzlich ſeyn, und fur

euch ſelbſt lieget ihr da, den Grund der Verweſung in euch. Gehabt
euch alſo wohl mit eurer putreſeirenden Autorſchaft, und mit eurem fieber—

haften dabam ex muſeo. Das dabam und ſeribebam, und das dedi
und das ſeripſi, wird euch bekommen, wie dem Kinde die Lichtflamme. Die

Mutter kurzet das Licht, das arme Kind will es auch thun, und verbren—

net ſich. Doch eins noch, ehe wir ſcheiden; denn ſcheiden muſſen wir,

weil wir ganz ungleichartig ſind. Nahmlich nun nicht mehr um Ver—
gebung, vielweniger vielmahl um Vergebung; denn nun ware euch die

examinatoriſche Zucht nothiger, als euren Mitburgern, denen ihr leuchten

wolltet. Wenn ihr nur derſelben noch fahig waret! Aber ihr ſeyd zu
allem verdorben, auch ſchon verdorben zu dieſer Zucht. Das Examen iſt

ſonſt der Spiegel, der jeden zu demuthigen vermag; nur euch nicht.

Wenn ihr davor ſtehet, ſo wiſſet ihr ſchon die Kunſt, ſolche Grimaſſen und

Falten zu machen, und ſolltet ihr ſie auch mit den Handen erzwingen, daß
eure eigenthumliche Geſtalt, die euch alſo wohl ſelbſt nicht gefallen muß,
in etwas metamorphoſiret wird; und wenn ihr nun gar wieder davon weg

ſeyd, o! denn zweifelt. ihr vollends nicht mehr, daß ihr, als die ſchonſten

aller Menſchenkinder, daherglanzt. Beſonders wenn ihr euch noch zum

Ueberfluſſe zu denen erhebt, die euch ſo hoch bedunkelt haben, z. B. zu

der, die euch, wider Willen des Apollo, gebohren hat, und, Apoll mag.
nachher wollen oder nicht, Freude an euch erleben will; oder zu dem, der

euch tn Schulen, nach Wunſche der hochanſehnlichen Familie, als ein gottli—

ches Genie geprieſen; oder zu den liebwertheſten Conſorten, die euch, als ihr
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praeſidium et dulce decus, verkundigen. Denn dieſe, das wiſſet ihr ſchon,

haben im gefalligen Wahrſagen mehr gethan, und ſtehn gerne und ungeru—

fen, adh modum unſers fulenſarbigen egyptiſchen Waldvolkes, zu Dienſten.

Daß ihr dech ewig in dieem Cirkel eurer Gunuer verkarren muſtet! daß

ihr dech hineingebannet nie wieder herauskamet! damit die Remern vor

eurer Krankheit geſichert blieben. Denn ach! ſehr ſchnell pflanzet das
Uebel ſich fort, vorzuglich in die Seele des Junglings. Und iſt es da
einmahl veſtgewurzelt, o! denn gehn auch die ſchonſten Heffnungen ver—

lohren; weil nichts der Erweitrung unſrer Einſichten hinderlicher, und
nichts der Natur der wahren Gelehrſamkeit feindſeliger iſt, als dieſer un—

gelehrige Stolz, als dieſe ungluckſelige Bewunderung unſerer ſelbſt. Sie

iſt es, welche erfahrnen und geubten Mannern, die über ihren Lueubratio—

nen ſchon grau geworden ſind, noch unſaglichen Schaden thun kan; wie

vielmehr dem armen Junglinge, der noch lange nicht da iſt, wo ſie ſind?

Hier bemerket demnach eine neue Empfehlung fur den eraminatoriſchen

Unterricht; denn ich kenne gegen jenes Gift. kein wurlſameres Mittel
auf. Univerſitaten, als dieſes. Hier kan der junge Mann erfahren, wer

er iſt, und wer er ſeyn ſoll, hier ſich ſelbſt beobachten und ſpiegeln, hier
ſich bey Zeiten mit der keuſchen philoſophiſchen Demuth verloben, die, ſo

reine Demuth ſie iſt, dennoch hohen Sinnes genug hat, uvn den frechſtol—

zen muthwilligen Buben, der nur einmahl das dumme Auge myſtiſch dre—

hen darf, und denn alles entſcheidet, nicht eines Anblickes zu würdigen;

und vor dem enthirnten gelehrten Lermſchlager, wie vor dem ihm bekannten

lermenden Jnſeckte in ſeinem Hauſe, der Todenuhr, voruber zu gehn.

Endlich noch eine Empfehlung des Eramens. So vermogend es nahm

ich gegen die Bewunderung unſrer ſelbſt iſt, ſo vermogend iſt es auch

gegen die vernunftloſe Bewunderung Anderer, gegen die Secktirerey,

gegen
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gegen dieſes abſcheuliche Hindernis, welches von jeher furchterlichgros der
Tugend und Religion, und nicht minder ſurchterlich der Gelehrſamkeit,

geweſen. Ja, auch gegen dieſen Theil der Unvernunft wird das Examen
ein Mittel ſeyn, zum ſtarren Anblicke denen, die ſich berufen dunken, die

Welt, die arme Welt, die ſonſt all ihre Jdeen verliehren wurde, mit
Schulern ihres Nahmens zu bevolkern. Dieſe werden freylich ihr Examen

weit beſſer und anders zu nutzen wiſſen. Dieſe werden freylich bey ſolcher

Gelegenheit ganz wacler und munter ſeyn, ihr Rerch zu beveſtigen, und ſich

ganz ergebene, und ad cineres vſque getreue Schuler zu erexaminiren.

Allein wer wird ſich an das Thun und Laſſen ſolcher Hausgitzen kehren?

Und wer die Ausſpruche ſolcher Winkeldietatoren reſpeetren? Jn ihren

Mauern ſind ſie bedeutend und allgewaltig; ſehet ſie aber an offentlichen

Orten, oder in den Verſammilungen der Weiſen, wo ſie bißweilen ſich

hinſchleichen, da kennet ſie kein Menſch, oder wer ſie noch kennet, der

achtet ſie nicht. Und wir ſollten ſie achten? wir, die wir eben ſo frey,
wie ſie, zu keinem Joche gebohren ſind; und es auch von keinem ver—

nunftmaſigen Examen zu erwarten haben? Denn da es, wie man ge—

ſehen hat, weſentkich dazu beſtimmet iſt, daß es den Zuhorer zum Nach—

denken und eigenen Forſchen erwecken ſoll; ſo kan es unmoglich Nachbe—

tung und Secktirerey, nein, es muß grade das Gegentheil, es muß

ſelbſteigne Erkanntniß, und freyen Unterſuchungsgeiſt, wurken.
Hier ſuchet und findet alſo der Jungling, wo auch ſein Lehrer ſuchet und
find't, ganz frey und unabhangig, wie er, an nichts gebunden, als wor—

an ſein Lehrer ſelbſt gebunden iſt, an die Natur, an dieſes groſe Reich

aller Dinge, wovon er ſelbſt ein. koſtbarer Theil iſt. So weit
dieſe reicht, und reichte ſie ins Unendliche, ſo weit reichet der
Spielraum ſeiner Freyheit. Ein Spielraum, den mit ihm alle Den—

ker



er, und Denker,
r ihm, und Den—
bſt auch ſein Leh—

ein Alexander iſt,

icher die. Granzen
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